
162 Sumbufcd.

der großen Wettbewerbe waren von Biftorifern und Archivaren entworfen. ‚Es

galt Friedrich den Großen „und feine Zeit" darzuftellen, oder Wlaria Therefia

und ihre Mitarbeiter. Am Stilgefühl fehlte es Zumbufch nicht; er hatte es im

firchlichen Dienfte und an Wagnerjchen Beldengeftalten geübt, beides gleich geeignet,

dem Herfömmlichen eine Art Seierlichfeit aufzuprägen. £ür feine „Beldendent-

mäler” oder „Sieges- und Friedensdenfmäler” in Deutfchland war diefes Element

brauchbar. Auf die Länge der Seit freilich vertrocinet oder verweichliht man

daran, wenn man nicht, wie Sumbufch, das Glück hat, vom Handwerk herzu-

 

Abb. 110. K. v. Sumbufh: Das Beethoven-Denfmal in Wien.

kommen. Er hatte einen mehr polytechnifchen als äfthetijchen Entwicllungsgang,

und das bewahrte ihm einen nicht gewöhnlichen Brad von gefunder Härte. Diefe

ift das Krifche, Mannhafte, Deutfhe an ihm; Phantafie und was mit ihr zu-

fammenhängt, die farbige Seite der Plaftif, fuche man bei Talenten der entgegen:

gefeßten Art. Man Fönnte ihn den Fernforn von Broß-Wien nennen, wenn er

diefen Dorläufer nicht geiftig weit überragte. Auf der Wiener Weltausftellung

fpielte fein Münchener König War-Denfmal eine Rolle, die ihm die Wiener Pro:

feffur einbrachte. Man hatte in ihm den Plaftifer erkannt, den die weiten Pläße

des erweiterten Wien brauchten. Und er hat die Erwartungen nicht getäufcht.

Sein Beethoven: Denkmal ift das befte, was jene Zeit auf deutfchem Boden Alo-

numentales leiften fonnte. Swei figuren davon bewährten fich auch in Paris 1878.


